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JBekanntmachung.
Der Rittergutsbeſitzer Bachmann in Weg

witz beabſichtigt einen Durchſtich der Luppe
zwiſchen Zöſchen und Wegwitz vorzunehmen.

Um noch vor definitiver Feſtſtellung des
Projektes mit den Jntereſſenten verhandeln
zu können, fordere ich Diejenigen, welche
gegen dieſen Plan Einwendungen zu erheben
haben, auf, dieſe binnen 14 Tagen bei mir
ſchriftlich oder mündlich zu Protokoll an-
zubringen.

Merſeburg, den 11. Februar 1900.
Der Königliche Landrath.

474) Graf d'Haußonville.
Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 15. Februar. (Hofnachrichren.)

Se. Majeſtät der Kaiſer unternahm heute
Morgen den gewohnten Spaziergang und
hörte ſpäter den Vortrag des Geh. Raths
Dr. v. Lucanus.

Die Erwiderung des Prinzen Hein-
rich auf den Trinkſpruch des Kaiſers bei dem
geſtrigen Feſtmahl im Königlichen Schloſſe
lautete folgendermaßen „Eure Majeſtät wollen
mir Allergnädigſt geſtatten, meinen unter-
thänigſten, tiefgefühlteſten und herzlichſten
Dank für die gnädigen Worte auszuſprechen,
ſowie für den Empfang, den Euere Majeſtät
heute für mich zu befehlen geruht haben.
Der größte Sporn meiner bisherigen Thätig-
keit war der, daß ich wußte, Euere Majeſtät
ſtanden hinter mir, wie hinter Euerer
Majeſtät Flotte. Dieſer Gedanke befähigte
mich ſowohl, wie die Offiziercorps im Aus-
lande, zu immer neuen, erfriſchenden, er-
muthigenden Thaten. Auch möchte ich nicht
verfehlen, am heutigen Tage, da ich das erſte
Mal wieder in Gegenwart Euerer Majeſtät
ſein darf, auszuſprechen, wie patriotiſche und
treue Unterthanen jene Deutſche ſind, die ich

in Oſtaſien verlaſſen habe, um nach meiner
Heimath zurückzukehren. Euerer Majeſtät
danke ich ferner für das unentwegte Ver-
trauen, welches mir während der beiden
vergangenen Jahre bezeigt worden iſt, und
ich verſichere, daß, wo es auch ſein möge,
jedweder Dienſt für Euere Majeſtät und für
das Vaterland mich auch in Zukunft auf dem
Poſten finden wird. Oft erklang im fernen
Oſten der Ruf, der die Deutſchen draußen
und uns Kameraden in Oſtaſien beſeelte bei
gemeinſamem Zuſammenſein, bei feſtlichen
Anläſſen: Dieſer Ruf mag auch heute laut
erſchallen! Mit Genehmigung Euerer Majeſtät
fordere ich die Herren auf, mit mir einzuſtimmen
in den Ruf: Seine Majeſtät unſer Aller-
gnädigſter Kaiſer und Herr Hurrah
Hurrah Hurrah!“

Der frühere Miniſter des Jnnern,
Ernſt Ludwig Herrfurth, iſt heute Vor-
mittag geſtorben. Er war 1830 in Ober-
thau bei Merſeburg geboren, ſchlug nach
juriſtiſchen Studien, die Verwaltungslauf-
bahn ein und gehörte ſeit 1873 dem
Miniſterium des Jnnern an, zunächſt als
Hilfsarbeiter, dann als vortragender Rath,
Miniſterialdirektor und Staatsſekretär. Nach
dem Rücktritt des Herrn von Puttkamer
wurde ihm am 2. Juli 1888, alſo im An-
fang der Regierung Kaiſer Wilhelms II., die
Leitung deſſelben Miniſteriums anvertraut,
die er bis zum 9. Auguſt 1892 inne hatte.
Jn dieſer Stellung hatte er an manchen
wichtigen geſetzgeberiſchen Aktionen weſent-
lichen Antheil, insbeſondere iſt die Ein-
bringung und Durchführung der neuen Land-
gemeindeordnung ſein perſönliches Werk
geweſen. Jn poarlamentariſchen Kreiſen
genoß er durchweg große Sympathie. Sein
Ausſcheiden aus dem aktiven Staatsdienſt
1892 erfolgte wegen Differenzen innerhalb
des Miniſteriums über die neuen Steuer-
pläne. Herrfurth war auf dem Gebiete, das
ſeine amtliche Thätigkeit erfüllte, auch ſchrift-

ſtelleriſch wirkſam; er ſchrieb eine große Zahl
von Abhandlungen über finanz- und ver-
waltungspolitiſche Themata. Muiniſter
Herrfurth verſtarb in ſeiner Wohnung zu
Charlottenburg, Kleiſtſtraße 9. Er war
ſchon ſeit längerer Zeit an einem Herzleiden
erkrankt, wozu zuletzt noch Diabetes ge-
treten iſt.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die
Beſtimmungen über die Militärdienſtzeit
der Volksſchullehrer und Kandidaten
des Volksſchulamts vom Jahre 1900 ab.
Danach ſind die Volksſchullehrer, die die
Befähigung für das Schulamt in vorſchrifts-
mäßiger Prüfung nachgewiefen haben, ſofern
ſie nicht als Einjährig- Freiwillige dienen,
nach einjähriger aktiver Dienſtzeit bei einem
Jnfanterie- Regiment zur Reſerve zu be-
urlauben. Ein Recht auf die Wahl des
Truppentheils haben die einzuſtellenden
Lehrer nicht, aber den Wünſchen der Lehrer
iſt möglichſt Rechnung zu tragen. Die
Volksſchullehrer nehmen, ſo weit möglich, an
der Rekrutenausbildung der Einjährig-Frei-
willigen theil und ſind, wenn ſie geeignet ſind,
zu Unteroffizieren des Beurlaubtenſtandes aus-
zubilden. Hinſichtlich der Heranziehung zu
Uebungen im Beurlaubtenſtande werden
die Volsſchullehrer wie die übrigen Mann-
ſchaften behandelt.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichs-
tags wurde heute die Berathung des
Militäretats fortgeſetzt. Abg. Baſſer-
mann (nat.lib.) ſtellte, in Anknüpfung an
überreichte Petitionen, den Antrag, das Ge-
halt der Militärroßärzte zu erhöhen.
Abg. Graf Cramer (Ekonſ.), ſowie die Abg.
Eickhof und Müller Sagan (fr. Vp.)
wollen auch das Gehalt der Zahlmeiſter
erhöht wiſſen. Der Vertreter des Reichs-
ſchatzamts, Geh. Rath Herz, macht Bedenken
gegen die Erhöhung des Einkommens ein-
zelner Kategorien geltend und theilt mit, daß
Erwägungen ſchweben, wie man den Zahl-

meiſtern den Uebergang in beſſer bezahlte
Stellen bei der Generalmilitärkaſſe und zur
Jntendantur eröffnen könne. Der als Gaſt
anweſende Abg. Hoffmann-Hall (ſüdd. Vp.),
ehemaliger Militärarzt, erläutert an der
Hand der eigenen Erfahrungen die Wünſche
der Militärroßärzte. Er bedauert, daß ſie
bei der allgemeinen Gehaltsaufbeſſerung nicht
berückſichtigt worden ſind und tritt für eine
Rangerhöhung dieſer Beamten ein. Aller-
dings wünſcht er auch, daß auf eine beſſere
Vorbildung mehr Gewicht gelegt werde als
bisher. Abg. Müller-Fulda (ECentr.) hat
Bedenken gegen die Gehaltserhöhung ein-
zelner Gruppen und befürchtet nach ſolchem
Vorgang einen neuen Petitionsſturm. Abg.
Speck (Centr.) ſtellt den Antrag, die
Petitionen der Militärroßärzte der Regierung
als Material zu überweiſen. Dieſer Antrag
gelangt ſchließlich zur Annahme, nachdem der
Antrag Baſſermann auf Gehaltserhöhung für
die Roßärzte mit 12 gegen 10 Stimmen ab-
gelehnt war. Auch der Antrag Carmer-
Eickhof, betr. Gehaltsaufbeſſerung der Zahl-
meiſter, fand keine Mehrheit. Abg. Speck
(Centr.) regt ſodann eine Gehaltsaufbeſſerung
für die Stabs hautboiſten an, denen auch
ein anderer Titel erwünſcht wäre. Ein An-
trag des Abg. Gröber (Centr.), den Stabs-
hautboiſten die Servisklaſſe der Feldwebel zu
gewähren, wird mit großer Mehrheit ange-
nommen. Jm Fortgang der Debatte fragt
Abg. Müller-Sagan (fr. Vp.), welche Er-
fahrungen man mit der Durchführung der
zweijährigen Dienſtzeit gemacht habe. General-
leutnant v. d. Boeck erwidert, die Zeit ſeit
Einführnng der zweijährigen Dienſtzeit ſei
zu kurz, um jetzt ſchon ein abſchließendes Ur-
theil abzugeben.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 14. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: Direktor der Kolonial-
abtheilung v. Buchka.

Der Mönch von Walkenried.
Novelle von Robert Kohlrauſch.

(6. Fortſetzung.)
Gewaltſam trieb das Verlangen nach Frei-

heit und Leben ihn hinweg aus den Kloſter-
mauern, aber als er nun zum letztenmale den
doppelſchiffigen Nordarm des Kreuzganges
durchſchritt und die Blicke zwiſchen den
feinen, ſchön gemeißelten Säulen hindurch
auf den ſtillen Friedhof ſchweifen ließ, der
heute zum Theil mit Schutt und Trümmern
bedeckt war, da ließ ein anderes Gefühl ihn
doch wieder Halt machen und zaudern. Hier
war die Stätte, wo er ſeine Jugend ver-
bracht hatte, hier war der Ort, von dem er
ſich niemals hatte loslöſen ſollen, hier
walteten unſichtbar auch jetzt noch inmitten
der Zerſtörung die mächtigen Heiligen, die
ihn beſchirmt hatten bis auf dieſen Tag.
Durfte er ſcheiden wider ihren Willen?
Durfte er der Stimme des Herzens mehr
gehorchen, als ihren Geboten?

Er zögerte noch immer, doch blickte er mit
einer Art von Trotz um ſich her. Wenn ſie
ihn halten wollten, ſo mochten ſie zu ihm
ſprechen, mochten ihm ein Zeichen geben, das
untrüglich war! Er ſtand und wartete, doch
nichts geſchah; der helle Morgen ruhte ſtill
auf der Erde, ganz leiſe tönte der Lerchen-
geſang aus der Höhe herab. Jn dem Schweigen
kam dem Mönche plötzlich ein Wort Martin
Luthers zurück, das er geleſen hatte: „Jſt
das nicht ein teufliſch Werk, daß man eine

Sünde beſſern will mit vielen und größeren
Sünden Ja, das Wort paßte auf ihn!
Eine ſchwere Sünde war es, wenn er das
Gelübde brach, das er in dieſen Mauern
abgelegt hatte; doch ſofern er die Sünde
beſſern wollte durch freiwilliges Bleiben und
Rückkehr zur Gemeinſchaft der geflohenen
Brüder, dann mußten neue und größere
Sünden daraus entſtehen. Dann mußten
Mißmuth, Zweifel, Ungehorſam und Trotz
mit verdoppelter Macht wieder in ihm er-
wachen, die er vergeblich ſeit Jahren in ſich
bekämpft hatte. Nein, kein Bedenken und
Zaudern mehr, hinein in den Tag, der
da draußen lockte!

Mit raſchen Schritten, ohne noch einen
Abſchiedsblick zu den zerſtörten Gebäuden
zurückzuwerfen, ſchritt Laurentius hinweg aus
den Trümmern von Walkenried dem nahen
Harzwald entgegen. Bald hatten die Bäume
ſich zwiſchen ihn und die bisherige Stätte
ſeines Lebens geſtellt; die noch kahlen Zweige
der Buchen und Eichen ließen den Sonnen-
ſchein um ihn her ſpielen, die Tannen legten
ein grünes Dämmerlicht auf ſeinen Weg.
Er nahm ſich einen ſtarken, vom Frühlings-
ſturm heruntergeſchlagenen Zweig vom Boden
auf und benutzte ihn als Wanderſtab,
während er ein wenig langſamer bergauf
ſchritt. Dabei horchte er auf das Geplauder
des Waſſers, das in zahlreichen Bächen ihm
entgegen kam und über glattgeſchliffene
Kieſel zu Thale ſprang, oder auf die
Stimmen der Vögel, die noch leiſe und
ſchüchtern ihr Liebeslied übten. Jhm wurde

freier und muthiger ums Herz, je weiter er
kam, und nun auf einmal ertappte er ſich dabei,
daß er ſelbſt ein altes Kinderlied ſummte,
das er einſtmals von ſeiner Mutter gehört
hatte.

So wanderte er ein paar Tage nach Nord-
oſten zu. Dort, im Braunſchweigiſchen, war
ſeine Heimath, und es trieb ihn, ſie noch
einmal wiederzuſehen, bevor er ein neues
Daſein begann. Die Eltern freilich lebten
ihm nicht mehr; vor langen Jahren ſchon
war des Vaters Leib in die Erde geſenkt
worden, die Mutter war geſtorben, während
der Sohn im Kloſter weilte. Zu ihrem
Grabe zog es ihn am mächtigſten; er zürnte
ihr nicht, daß ſie in ſchwerer Krankheit das
einzige Kind dem Dienſte der Kirche gelobt
hatte, ſo ſehr ihm dies Leben zu qualvoller
Gefangenſchaft geworden war.

Die Wanderung im wilden Harzwalde that
ihm wohl und erfriſchte ſeine Sinne. Der
Bauernaufſtand war nicht bis hierher ge-
drungen, und ſo hemmte niemand ſeinen
Fuß. Bergauf und bergab zog er auf
ſchmalen, oft kaum erkennbaren Pfaden, die
Jäger und Köhler ſich durch das Dickicht ge-
bahnt hatten. Auch fand er überall in den
kleinen, verſtreuten Ortſchaften, oder bei den
einſamen Kohlenmeilern, deren Rauch wie eine
bläulich-weiße Fahne ſich über den Wipfeln
der Bäume erhob, freundliche, gaſtliche
Menſchen, die ihm Obdach und Nahrung ge-
währten. Unter wärmender Frühlingsſonne
wachte die Natur mit jedem Tage fröhlicher
auf, und erſte, helle, vereinzelte Blüthen

ſchauten vom Boden zu der ſchwarzen Mönchs-
geſtalt empor, die ſo einſam durch die Wild-
niß dahinſchritt. Bis ſich dann endlich die
Waldung lichtete, bis die Waſſer beruhigter
dahinfloſſen, bis die weite, mit zartem
Frühlingsdunſt überzogene Ebene ſich aufthat.

Laurentius hatte den ſtolzen, prangenden
Bau des Halberſtädter Domes hinter ſich ge-
laſſen und ging mit feſten Schritten auf
durchweichter Landſtraße dahin. Regen und
Sonnenſchein hatten während des Tages ge-
wechſelt, jetzt aber gegen Abend war der
Himmel ganz rein geworden, die Stimme des
Windes war verſtummt, ein leuchtendes
Scheiden des Sonnenballs bereitete ſich im
Weſten vor. Der Wandernde hatte kein
menſchliches Weſen in ſeiner Nähe bemerkt,
er hemmte daher voll Ueberraſchung den Fuß,
als er nach dem Durchſchreiten eines kleinen
Gehölzes plötzlich zwei Perſonen unmittelbar
neben ſich erblickte.

Es war ein ſeltſames Paar, das hier auf
einem geſtürzten oder umgehauenen Baum-
ſtamm ſaß, ein Mann und ein Weib,
verſchieden an Jahren, aber verwandt an
Ausſehen. Der Mann war alt, wohl über
ſechzig ſchon, grau und verwittert. Er trug
ein buntes, von der Sonne gebleichtes Lands-
knechtsgewand, deſſen ehemaliges Blau und
Gelb vielfach nach anderen Regenbogenfarben
hinüberſpielte.

(Fortſetzung folgt.)
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Bei ſchwach beſuchtem Hauſe ſetzte der Reichstag
heute die zweite Leſung des Kolonialetats fort.
Zur Berathung ſtand die Forderung zur Fortführung
der Uſambarabahn von Muheſa bis Korogwe und
für Nebenſtrecken.

Abg. Dasbach (Ct.) iſt der Meinung, daß wir
mit dem Ankauf der Uſambarabahn ein ſchlechtes
Geſchäft gemacht haben. Auf Frachten von einiger
Erheblichkeit ſei nicht zu rechnen. Nach dieſen Er
fahrungen wäre es verfehlt, die Bahn jetzt noch
weiter führen zu wollen. Das Reich habe jedenfalls
keinen Anlaß, immer weitere Kapitalien auf's Blaue
hinzugeben. Er beantragte deshalb die Streichung
dieſer Forderung.

Kolonialdirektor v. Buchka: Das Reich muß
ſich zu einer ſolchen Frage anders ſtellen als ein
Privatmann. Von vornherein war man ſich darüber
klar, daß die kurze Strecke Tatkga-Muheſa niemals
rentabel ſei, es bedürfe dazu ihrer Weiterführung
bis Korogwe. Die klimatiſchen Verhältniſſe ſind für
den Kaffeebau durchaus günſtig, bei genügender
Ausdehnung ſei mit Sicherheit auf eine Rentabilität
der Bahn zu rechnen. Dieſe Forderung ſoll den
Reichstag keineswegs für die Centralbahn verpflichten.

Abg. Richter: Der Kolonialdirektor ſpreche nur
von Hoffnungen, mit Hoffnung laſſe ſich aber eine
Geldforderung nicht begründen. Für einen ſo mini-
malen Verkehr dürfe man aber keine Bahn bauen.
Vor allem beantrage er Zurückverweiſung der For
derung an die Budgetkommiſſion, weil ſie bei der
erſten Berathung nicht genügend geprüft worden
ſei. Zwölf Millionen für einen ſolchen Bahnbau
hinzugeben, ſei wirthſchaftlich nicht gerechtfertigt.

Abg. Graf v. Arnim tritt dieſen Ausführungen
entgegen. Glücklicherweiſe würden die Anſchauungen
Richters nur von einem kleinen Theil der Nation
getheilt. Es handelt ſich nicht um eine Geldfrage,
ſondern um die eminent wichtige Frage der wirth
ſchaftlichen Erſchließung unſerer Kolonien. Der Er-
folg des erſten Betriebsjahres zeige, daß die Hoff
nungen auf Rentabilität begründet ſeien. Die Kaffee-
plantagen ſeien in erfreulichem Aufſchwunge, dazu
komme der Handel mit Bauholz.

Abg. Freſe r. Vg.): Die Hoffnung der Kolonial-
verwaltung auf einen Aufſchwung der Kaffeeplan-
tagen könne er nicht theilen. Jedenfalls bedürfe die
Sache weiterer Klarſtellung, es empfehle ſich daher
die 2urückverweiſung an die Kommiſſion.

Abg. Bebel erklärt ſich gleichfalls gegen die Ver-
längerung der Uſambarabahn aus Reichsmitteln.
Gerade die Kolonialfreunde hätten alle Urſache, erſt
die Rentabilität des Unternehmens genau zu prüfen.

Demgegenüber traten die Abgg. Dr. v. Siemens,
Graf Stolberg und Dr. Haſſe (nlI.) nochmals aufs
wärmſte für die Forderung ein.

Einige Bemerkungen des Abg. Dr. v Siemens
gegen die Landwirthſchaft veranlaßten

Abgeordneten Dr. Oertel in ſpäter Stunde noch
in die Debatte einzugreifen. Die Art der Begrün
dung aus dem Munde des Abg. Dr. Siemens hat
den denkbar ſchlechteſten Eindruck auf mich gemacht.
Jch will ihm in ſo ſpäter Stunde auf die von ihm
gezeichneten Bahnen der Weltpolitik nicht folgen.
Wenn er ſagt, wir, die Agrarier, ſehen in den Ban-
kiers nur kleine Jobber, während ſie doch die Träger
des Unternehmergeiſtes der Nation ſeien, ſo erwidere
ich ihm, wir ſeben in vielen Bankiers nicht kleine,
ſondern große Jobber. Wenn die Herren die Lenker
des Unternehmergeiſtes ſein wollen, warum bauen
ſie denn die Bahnen in unſeren Kolonien nicht aus
ihren eigenen Mitteln? Auf kolonialem Gebiet haben
die Bankiers vollſtändig verſagt, nicht verſagt haben
ſie, wenn es galt, exotiſche Werthe bei uns einzu-
führen und das Anlagekapital des Publikums zu
verpuffen. (Sehr richtig! rechts. Herr v. Siemens
hat wieder einmal den Wunſch, die Agrarier anzu
greifen. Die Landwirthſchaft ſei techniſch nicht weit
genug, ſo meint er. Dieſe Bemerkung hat mich ver-
blüfft, jeder, der die Dinge kennt, wird der Land-
wirthſchaft das Zeugniß ausſtellen, daß ſie techniſch
durchaus auf der Höhe der Zeit ſteht. Der Land-
wirthſchaft in ihrer Noth nachzuſagen, daß ſie auf
dem Quartanerſtandpunkt ſtehe, das hätte Herr von
Siemens ſich verſagen ſollen. Der Veraleich hinkt,
Herr von Siemens als Agrarier in Gänſefüßchen
ſteht nicht auf dem Boden des Quartaners, ſondern
des Sextaners. Das Aergſte, was Herr v. Siemens
behauptet, iſt, Caprivi habe die Konſequenzen der
Wirthſchaftspolitik des Fürſten Bismarck gezogen.
Wenn beide noch lebten und das hörten, ſo würden
ſie aufs entſchiedenſte dagegen proteſtieren.

Nach weiteren perſönlichen Auseinanderſetzungen
wurde die Debatte geſchloſſen und die Forderung
an die Kommiſſion zurückverwieſen.

Nächſte Sitzung: Donnerſtag.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sttzung vom 14. Februar.)

Am Miniſtertiſche: Frhr. v. Rheinb aben und
Kommiſſare.

Bei beſſer beſuchtem Hauſe wurde die zweite
Leſung des Etats des Miniſteriums des Jnnern
beim Kapitel „Gehalt des Miniſters“ fortgeſetzt.

Abg. Kopſch (fr. Vp. beſchwerte ſich darüber,
daß in Oſtpreußen ein Kreisſchulinſpektor auf Ver-
anlaſſung des Landraths von Ragnit amtlich ſeine
Lehrer zum Abonnement und zur Verbreitung eines
konſervativ-agrariſchen Blattes, des „Oſtpreußiſchen
Volksfreundes“, aufgefordert habe. Hierin liege
nach ſeiner Meinung ein Mißbrauch des Amtes.

Miniſter Frhr. v. Rheinbaben erwiderte:
Materiell ſei das Vorgehen des Beamten nur zu
billigen. Der Friede in der Bevölkerung Oſtpreußens
werde durch die Sozialdemokratie ſyſtematiſch unter-
graben und die Behörden hätten das Recht und die
Pflicht, dieſen Beſtrebungen entgegenzutreten und
ihrerſeits für die Erhaltung des Friedens zu wirken.
Formell dagegen ſei das Vorgehen nicht richtig,
weil die Verbreitung von Zeitungen nicht zu den
dienſtlichen Geſchäften im engeren Sinne gehöre.

Auf die Beſchwerde des Abg. Wellſtein (Ct.
über die Nichtbeſtätigung eines vom Kreiſe St.
Goar vorgeſchlagenen Landraths erwidert Miniſter
Frhr. v. Rheinbaben, daß für ſeine Entſcheidung
lediglich dienſtliche, in keinem Falle aber konfeſſionelle
Gründe maßgebend geweſen ſeien. Das Centrum
ſollte doch endlich das Mißtrauen fallen laſſen, als
ob die Regierung nach konfeſſionellen Rückſichten
verfahre.

Auf eine Anregung des Abg. Feliſch betr. die

Feuergefährlichkeit der großen Waarenhäuſer er-
widert

Miniſter v. Rheinbaben: Nach dem großen
Braunſchweiger Brande ſeien ſofort baupolizeiliche
Vorſchriften für die Waarenhäuſer getroffen worden.
Nach dem Rirxdorfer Brande habe er ſich mit dem
Miniſter für öffentliche Arbeiten in Verbindung
geſetzt. Die kommiſſariſchen Berathungen ſeien noch
nicht abgeſchloſſen, würden aber hoffentlich zu einem
gedeihlichen Abſchluß kommen.

Gegen die Stellung des Miniſters zur Angelegen-
heit in Oſtpreußen erklärten ſich die Abgg. Rickert,
Dr. Barth, Goldſchmidt und Friedberg. Sie
vertraten den Standpunkt, daß die Sozialdemokratie
nicht ſtaatsgefährlich ſei und daß es nicht Aufgabe
der Beamten ſein dürfe, die Sozialdemokratie zu
bekämpfen. Abg. Barth wandte ſich insbeſondere
gegen die Agrarier, die er für ſtaatsgefährlicher er
klärte, als die Sozialdemokraten. Das Entgegen-
kommen der Behörden gegen den Bund der Land-
wirthe ſei deshalb zu tadeln.

Miniſter Frhr. v. Rheinbaben: Jch ſtehe nicht
an, zu erklären, daß ich es auch grundſätzlich nicht
für richtig erachten würde, wenn Gemeindevorſteher
amtlich die Agitation des Bundes der Landwirthe
unterſtützten, ebenſo wie ich es für unzuläſſig halte,
daß die Gemeindevorſteher dem Verein „Nordoſt“
Vorſchub leiſten.

Abg. v. Jagow (Ekonſ.) wendet ſich gegen die
Ausführungen der Linken, die in ihrer mancheſter
lichen Anſchauung der Sozialdemokratie ſehr nahe
ſtände.

Abg. Werner (Antiſ.) bemängelt das falſche
Sparſyſtem der Regierung im Gefängnißweſen und
wendet ſich ſodann gegen die immer häufiger vor-
kommenden Namensänderungen der Juden. Es
wäre ſehr nützlich, wenn jeder Antrag auf Namens-
änderung zunächſt auf Koſten des Antragſtellers im
Reichsanzeiger dreimal veröffentlicht werde. (Große
Heiterkeit.

Hierauf wurde die Weiterberathung auf Donners-
tag vertagt.

Vom Kriegsſchauplatz.
Zur Zeit ſind die zu unmittelbarem

Kampfe führenden Operationen auf dem
ſüd afrikaniſchen Kriegsſchauplatze in Folge
der entſcheidenden Niederlage Buller's am
oberen Tugela zum Stillſtande gekommen,
und nur der Aufmarſch der britiſchen
Truppenverſtärkungen für das Kapland, ſowie
ein Angriff des Oberſten Plumer, der von
Norden her gegen die Einſchließung von
Mafeking gerichtet iſt, bringt Bewegung in
das Bild. Eine Ueberſicht über die
gegenwärtige Lage auf dem Kriegsſchauplatz
bildet beifolgende kleine Skizze.

An der Weſtgrenze Transvaals, bei
Mafeking, iſt Oberſt Baden-Powell von
den Buren immer noch eingeſchloſſen und
vermag aus eigener Kraft den Cernirungs-
gürtel nicht zu durchbrechen Jhm. zum
Entſatz iſt daher der Oberſt Plumer aus
Rhodeſia herbeigezogen und bis zu dem
Orte Gabarones vorgedrungen, wo ihm
Burentruppen in der Abwehr entgegen-
getreten ſind und ihn anſcheinend feſthalten.
Unweit dieſer Punkte, bei Deerde-Port, hat
durch engliſcherſeits bewaffnete Kaffern von
Khamas Stamm ein Einfall ins Transvaal-
gebiet ſtattgefunden, der die zu befürchtenden
Greuel zur Folge hatte, auf den Gang des
Krieges natürlich aber keinen Einfluß haben
kann.

Südlich von Mafeking befindet ſich die
Linie der Rhodeſia-Eiſenbahn mit Vryburg
bis dicht vor Kimberley im Beſitz der Buren;
Kimberley ſelbſt iſt eng cernirt und kann ſich
nicht befreien. Jn Kimberley, deſſen Garniſon
von Oberſt Kekewich kommandirt wird, ſitzt
bekanntlich Cecil Rhodes, der intellektrelle
Urheber dieſes verwerflichen Krieges. Die
von Süden aus Kapſtadt her die Bahnlinie
entlang zum Entſatz von Kimberley ent-
ſandte Heeresmacht unter General Methuen
iſt bekanntlich von den ihr von Hopetown
ab entgegengetretenen Burentruppen nur bis
zum Riet- und Modderfluß vorgelaſſen und
iſt hier zur Zeit ebenfalls bis zu einem
gewiſſen Grade cernirt, während ihre rück-
wärtigen Verbindungen bedroht ſind. Ohne
weſentliche Verſtärkungen iſt für die durch
eine empfindliche Niederlage am Modderfluß
geſchwächte britiſche Heeresabtheilung keine
Ausſicht auf erfolgreiches Vordringen vor-
handen.

An der Südgrenze des Freiſtaates, im
nördlichſten Gebiet des Kaplandes, ſtehen die
Armeeabtheilungen der Generale French und
Gatacre an den Gebirgspäſſen, die hier
von den nach dem Oranjefreiſtaat konvergirend
hineinführenden Bahnlinien von Port Eliza-
beth und Eaſt London durchzogen werden.
Beide Generale haben bereits bei ihrem Vor-
marſch hemmende Niederlagen erlitten und
General Gatacre iſt dabei eine nicht unweſent-
liche Strecke in der Richtung nach Queens-
town zurückgedrängt. Jhnen ſtehen die
Buren bei Colesberg im Weſten und bei
Stormberg bezw. Molteno im Oſten in
anſcheinend guten, zum Theil erheblich
befeſtigten Stellungen gegenüber, ſo daß auch
hier der Verſuch des Vordringens, um von
Süden in den Oranfjefreiſtaat und auf
Bloemfontein zu marſchiren, ausſichtslos er

liche Umgehung geſcheitert;
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ſcheint. Von den nach Afrika zuletzt ent- zuges von Dundee von den Truppen Whites
ſendeten Diviſionen, der ſechſten, ſiebenten
und achten, iſt die unter dem Kommando
von General Kelly Kenny ſtehende, über deren
Jnſtradirung ein Schleier lag, nun bei
Thebus an der Verbindungseiſenbahn Molteno-
Middelburg angekommen, ſo daß es den
Anſchein gewinnt, daß die Hauptoffenſive
britiſcherſeits nur von Süden her gegen den
Oranjefreiſtaat gerichtet werden ſoll. Die
nächſten wichtigeren Operationen darf man
daher in dieſem Gebiete erwarten, worauf
auch die Buren zu rechnen ſcheinen, da ſowohl
General Joubert als auch der als General-
ſtabschef fungirende Oberſt Villebois de
Maureil von Natal aus ſich hierher begeben
haben ſollen.

Jn Natal iſt General Buller's am oberen
Tugela gemachter Verſuch zum Entſatz von
Ladyſmith durch eine weit ausholende weſt-

General White
befindet ſich nach wie vor eng eingeſchloſſen
in Ladyſmith, und ſeine Widerſtandsfähigkeit
dürfte ſehr auf die Neige gegangen ſein.
Buller's Armee raillirt ſich am Südufer des
Tugela, vor ſich die ſiegreichen Truppen der
Buren in gut verſchanzten Poſitionen. Aus-
ſicht auf irgendwelche Erfolge iſt hier, ehe
beträchtliche Verſtärkungen für die Engländer
eintreffen, abſolut nicht vorhanden, im Gegen-
theil wird Buller's rechte Flanke und ſeine
rückwärtige Verbindungslinie Colenſo-Frere-
Durban gegenwärtig durch die bei Colenſo
ſich zuſammenſchließenden Burentruppen ernſt-
lich bedroht.

Die Engländer haben eine neue
ſchwere Niederlage bei Rensburg
(vergl. die obenſtehende Skizze) er-
litten. Wir erhalten darüber
folgende Nachrichten

London, 14. Februar.
burg wird gemeldet: Der Rückzug der
Engländer erfolgte unter dem Schutze der
Nacht, theilweiſe in voller Flucht bis nach
Rensburg unter Zurücklaſſung faſt des geſamm-
ten Lagergeräths, eines großen Theils des
Trains und vieler Verwundeter. Sämmtliche
ſeit Anfang des Jahres beſetzten Stellungen,
einſchließlich aller weſtlich von Rensburg
gelegenen, ſind geräumt. Die Freiſtaatler
ſchnitten die Verbindung des Feindes mit
Gatacre (ſüdöſtlich) ab und gefährden die
Verbindung mit de Aar, (weſtlich). Die eng-
liſchen Verluſte ſind ſchwer. Ob, wie ver-
lautet, die engliſche Artillerie verloren ging,
iſt noch nicht feſtgeſtellt. Jedenfalls iſt der
Plan eines Offenſivmarſches gegen den Oranje-
Freiſtaat im Keime gefährdet.

Brüſſel, 14. Februar. Soeben meldet
eine Depeſche aus Pretoria einen großen
Sieg der Buren an der Südgrenze des Oranje-
freiſtaats. Die Buren erſtürmten am
11. Februar ſämmtliche Stellungen des Ge-
nerals Clement bei Rensburg. Clement zog
ſich bis Arundel zurück.

Brüſſel, 14. Februar. Jn einer Korre-
ſpondenz des „Petit Bleu“ aus Pretoria
wird verſichert, daß in den letzten Tagen des
Dezember 2000 engliſche Soldaten an den
Ufern des Maputafluſſes an der Grenze des
Swaſilandes und der portugieſiſchen Gebiete
angekommen ſeien, welche während des Rück-

Aus Rens-

getrennt, wochenlang im Zululande umher-
geirrt ſeien. Sie ſeien ohne Stiefel und ſtark
ausgehungert auf portugieſiſchem Gebiet an-
gelangt, wo ſie entwaffnet worden ſeien. Von
dieſen 2000 Engländern glaubte man, ſie
ſeien mit White in Ladyſmith eingeſchloſſen.

Leipzig, 15. Februar. Die „Leipziger
Neueſte Nachr.“ erhalten folgende Depeſche:
Die fluchtartige ſchwere Niederlage des Generals
Clements (Commandeurs des linken Flügels
der engliſchen Armee im Norden der Kap-
kolonie) mit den geſammten Truppen vor
Colesberg, macht einen niederſchmetternden
Eindruck, da der Rückzug auf Rensburg die
Freiſtaatler zu Herren des geſammten Bahn-
ſyſtems des Nordens der Kapkolonie macht,
Feld marſchall Roberts abzuſchneiden droht
und die Offenſive gegen den Freiſtaat unmög-
lich macht. Die Engländer verloren eine
große Anzahl Geſchütze, den ganzen Train
und faſt ſämmtliche Lagervorräthe, ſowie alles
Material, welches alles während der nächt-
lichen Flucht nicht fortgeſchafft werden konnte.
Der Burengeneral Delarey umgeht Naauw-
port, ſo daß der weitere Rückzug der Engtänder
ſüdwärts nothwendig iſt.

Zum Kohlenarbeiterſtreik
liegen heute folgende Meldungen vor:

Teuchern, 13. Februar. Jn Sachen der
Lohnbewegung fand geſtern Abend hier
eine zweite öffentliche Bergarbeiterverſamm-
lung ſtatt. Jn derſelben ſollte Beſchluß ge-
faßt werden über die Stellungnahme zu dem
Ergebniß der Verhandlungen der in vorleßzter
Verſammlung gewählten Kommiſſion mit den
Fabrikdirektoren. Dazu kam es jedoch nicht,
da die Verhandlungen noch nicht beendigt
ſind. Aus dieſem Grunde ſoll vorläufig noch
eine abwartende Haltung beibehalten werden
und erſt nächſten Sonntag die Entſcheidung
fallen. Nachdem Bergrath Humperdinck in
Halle eine Vermittelung zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitern im Sinne der letzteren abgelehnt
hat, iſt von einer Vertrauensmänner-Verſamm-
lung der Reviere Zeitz- Weißenfels und Meuſel-
witz beſchloſſen worden, am 12. d. Mts. die
neuformulierten Forderungen der Arbeiter den
Grubenbeſitzern ſchriftlich zu übermitteln und
bis zum 17. d. M. eine Antwort zu fordern.
Die geſtellten Forderungen ſind folgende:
1) Sämmtlichen ober- und unterirdiſchen
Arbeitern iſt eine Lohnzulage von 10 Prozent
zu gewähren. 2) Die Arbeitszeit iſt täglich
auf acht Stunden zu verkürzen. 3) Die
Frauenarbeit und die getrennten Gedinge ſind
abzuſchaffen. 4) Das Sanitätsweſen iſt nach
der zu Oſtern auf dem Bergarbeiterkongreß
zu Halle gefaßten Reſolution auszubauen.
Am 17. d. Mts. ſollen nun die Arbeiter bei
den Grubenverwaltungen vorſtellig werden
und ſich Antwort holen. Ueber die letztere
ſoll dann in verſchiedenen Verſammlungen,
die am Sonntag ſtattfinden ſollen, Beſchluß
gefaßt werden. Darnach würde alſo der nächſte
Sonntag die Entſcheidung bringen.

Köln, 14. Februar. Aus Bochum wird
von vertrauenswerther Seite gemeldet, daß
in den letzten Tagen im Gelſſenkirchener
Bezirk unter der dortigen ſtarken böhmiſchen
Belegſchaft eifrig zum Ausſtande aufgewiegelt
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den Nachtſchichten
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und verſucht wird, die Arbeiter zu beſtimmen,
mit den öſterreichiſchen und den ſächſiſchen
Bergarbeitern gemeinſame Sache zu machen.
Bisher iſt es glücklicher Weiſe beim Verſuch
geblieben. Andererſeits beſchloſſen die Vor-
ſtände der beiden Bergarbeiterverbände, in
getrennten Eingaben an den Verein für berg-
bauliche Jntereſſen des Dortmunder Reviers
und an die Grubenverwaltungen dieſen eine
Reihe von Forderungen der Bergleute zu
unterbreiten und um baldige Antwort auf
die Eingaben zu erſuchen. Es handelt ſich
um möglichſte Ausgleichung der Löhne, Frei-
willigkeit der Ueberſchichten, die Behandlung
der Arbeiter, ſowie umfangreiche Forderungen
in ſanitärer Hinſicht.

Falkenau, 14. Februar. Die Sitzung
des Einigungsamtes der Bergbaugenoſſen-
ſchaft für die Reviere Falkenau und Elbogen
iſt wegen des Nichterſcheinens der Mitglieder
der Unternehmergruppe ergebnißlos verlaufen.
Die Verhandlungen werden für beendet
erklärt.

Leipzig, 14. Februar. Bis ietzt iſt der
Betrieb der ſächſiſchen Staatseiſenbahnen,
dem „Leipz. Tgbl.“ zufolge, von dem Streik
der Bergarbeiter nur inſofern berührt worden,
als dem Rückgange der Kohlentransporte ein
vermehrter Aufwand für die Beſchaffung
theurer Erſatzkohle gegenüberſteht. Obwohl
nun die ſächſiſche Staatsbahnverwaltung
auch noch auf einige Wochen mit Kohlen
genügſam verſehen iſt, ſo gebietet doch die
Vorſicht, Maßnahmen für den Fall einer
längeren Dauer des Streiks in den ſächſiſchen
Kohlenbezirken ins Auge zu faſſen. Es wird
deshalb vom nächſten Montag, den
19. Februar, ab eine weſentliche Einſchrän-
kung des Perſonenverkehrs in Ausſicht ge-
nommen, damit die Aufrechterhaltung des
Betriebes überhaupt unter allen Umſtänden
geſichert bleibt. Von der Einſchränkung
ſollen in der Regel nicht die Früh-, Mittags-
und Abendzüge betroffen werden. Jn den
nächſten Tagen werden ſpezielle Anordnungen
zu erwarten ſein.

Zwickau, 14. Februar. Jm Lugauer
Kohlenrevier iſt heute der Streik ein all-
gemeiner geworden. Auch auf die Gersdorfer
und Hohenſteiner Gruben hat die Bewegung
übergegriffen. Jm Zwickauer Revier iſt zu

nur ein geringer Theil
Leute eingefahren. Jm ganzen übrigen
ſächſiſchen Revier iſt die Gährung im Steigen.
Die allgemeine Situation gilt als
ernſte, dazu ſteht zu befürchten, daß die
Streikbewegung in wenigen Tagen ſämmtliche
ſächſiſchen Steinkohlenreviere ergriffen haben
wird.

Lokales.
Merſeburg, 15. Februar.

Frobenins F. Am 8. d. Mts. iſt der
in Merſeburg noch unvergeſſene Superintendent
und Pfarrer Herr Friedr. Auguſt Frobenius
in Weſterhauſen a. H., dem Orte ſeiner letzten
14 jährigen Wirkſamkeit, nach ſchwerem Leiden
im Alter von 63 Jahren, 2 Monaten heim-
gegangen. Am 12. fand die Beiſetzung des
allſeits beliebten und verehrten Seelſorgers
ſtatt, der durch ſeine amtliche und ſeel-
ſorgeriſche wie außeramttliche ſchriftſtelleriſche
Thätigkeit weit über die Grenzen ſeiner
Gemeinde hinaus in reichem Segen gewirkt
hat. Davon zeugte die erhebende Begräbniß-
feier im Sterbehauſe, Kirche und auf dem
Friedhofe unter regſter Betheiligung der
Gemeinde, der Diözeſangeiſtlichkeit und Lehrer-
ſchaft, der überreiche Feſtſchmuck der Kirche,
ſowie der Kranz- und Palmenſpenden. Für
die Merſeburger Leidtragenden, welche an-
weſend waren, war von beſonderem Jntereſſe,
daß ein früherer Merſeburger Geiſtlicher, der
greiſe Superintendent Buſch von Quedlinburg,
der Vorgänger des Verſtorbenen, die Leichen-

predigt über 1. Moſ. 24, 56 in der Kirche
hielt und, unter mannigfachen Hinweiſen auf
Merſeburg, den Bildungsgang und Lebens-
lauf des Verblichenen, der nun des Redners
Vorgänger geworden, kurz ſtizzirte.
Requiescat in pace et lux aeterna ei luceat.

Ermäßigung der Eiſenbahn-Fahr-
preiſe für Mitgliedr von Krankenkaſſen
Noch wenig bekannt iſt eine Neucrung, die
ſeit dem 1. Januar d. J. auf ſämmtlichen
deutſchen Eiſenbahnen eingeführt iſt. Seit
dieſem Zeitpunkte wird den Mitgliedern von
Krankenkaſſen, die von dieſen Kaſſen in eine
Heilanſtalt oder an Erholungsorte entſendet
werden, die Benutzung aller Züge in der
dritten Klaſſe zum Militärfahrpreis geſtattet.
Die Zugehörigkeit zur Kaſſe und die Ent-
ſendung in eine Heilanſtalt oder an den
Erholungsort iſt durch eine Beſcheinigung
des Kaſſenvorſtandes nachzuweiſen. Die Be
ſcheinigungen ſind nach Vordrucken, die den
Krankenkaſſen unentgeltlich übermittelt werden,

eine

auszuſtellen. Jſt in der Beſcheinigung der
Tag der Rückkehr nicht angegeben, ſo iſt bei
der Rückkehr aus der Heilanſtalt eine Be-
ſcheinigung ihres Leiters, bei der Rückkehr
aus dem Erholungsorte eine Beſcheinigung
der Ortspolizeibehörde über die Beendigung
des Aufenthalts beizubringen. Begleiter
genießen keine Ermäßigung. Auf jede Karte
werden 25 Kilogramm Freigepäck gewährt.

Die alte Beſtimmung, wonach den mittel-
loſen Kranken, die in eine Heilanſtalt reiſen,
eine Ermäßigung gewährt wird, bleibt
daneben weiter beſtehen. Jn ſolchen Fällen
muß die Mittelloſigkeit von der Ortsbehörde
beſcheinigt werden.

Weitere Erhöhung der Papier-
Preiſe. Die ſeit einigen Wochen anhaltende
Kohlenkalamität hat nunmehr zu weiteren
Preis ſteigerungen auf Druckpapier Ver-
anlaſſung gegeben. Am 2. Februar fand im
Hotel Kaiſerhof in Leipzig eine Verſammlung
ſämmtlicher ſächſiſcher und thüringiſcher
Druckpapier Fabrikanten ſtatt, in welcher
erklärt wurde, daß Kohlen trotz einer Preis-
erhöhung von 100--150 Prozent nicht mehr
zu beſchaffen ſeien, und daß bei weiterer
Dauer der Kohlenarbeiterſtreiks verſchiedene
große Papierfabriken den Betrieb einſtellen
müſſen. Jnfolge deſſen und durch die ſchon
längſt eingetretene Preisſteigerung ſämmt-
licher Rohſtoffe von circa 20 Prozent wurde
beſchloſſen, eine weitere Preiserhöhung für
Druckpapiere ſofort durchzuführen.

Poſtaliſches. Nach einem Erlaſſe des
Reichs-Poſtamts ſind vom 1. März ab tele-
graphiſche Poſtanweiſungen nach den Orts-
und Landbeſtellbezirken der Poſtanſtalten zu-
gelaſſen.

Neue Wechſelformulare. Seitens des
allgemeinen deutſchen Sprachvereins werden
neue Wechſelvordrucke verſendet, aus denen
alle Fremd- und überflüſſigen Worte ausge-
merzt ſind. Es ſind im Ganzen 4 verſchiedene
Schemata aufgeſtellt, von denen das erſte in
den meiſten Fällen genügen dürfte. Das-
ſelbe hat folgenden Wortlaut: „Wechſel.

Fällig am 19 inden 19 Mark. Am zahlen
Sie mir (uns) für dieſen Wechſel Mark

Herr in Nr.
22

Provinz und Umgegend.
Halle, 15. Februar. Für einen wirk-

ſamen Schutzzoll auf ausländiſche
gärtneriſche Produkte ſprachen ſich mit
einer Ausnahme alle Redner in einer von
der Gruppe mittlerer Saalkreis Ver-
bandes der deutſchen Handelsgärtner zu
geſtern Nachmittag nach den „Kaiſerſälen“
einberufenen Verſammlung aus, die von ca.
300 Gärtnern und Blumenhändlern des
Regierungsbezirks Merſeburg und der an-
grenzenden Gebiete beſucht war. Es wurde
einſtimmig eine Reſolution angenommen,
wonach der Bundesrath, der Reichstag und
der Landwirthſchaftsminiſter dringend gebeten
werden ſollen, bei den neu abzuſchließenden
Handelsverträgen der durch maßloſe Ueber
ſchwemmung von ausländiſchen gärtneriſchen

des

Produkten ſchwer geſchädigten deutſchen
Gärtnerei einen wirkſamen Schutz ange-
deihen zu laſſen, wie ſie ihn zur Erhaltung
der einheimiſchen nationalen Produktion und
ihrer Exiſtenz dringend bedarf.

Halle, 13. Februar. Am Sonnabend
beſtatteten die hieſigen, der deutſchen
Turnerſchaft angehörenden Turnvereine einen
auf tragiſche Weiſe ums Leben gekommenen
verdienten Turngenoſſen, den Vorſitzenden
des hieſigen kaufmänniſchen Turnvereins,
Kaufmann Ernſt Wüſthoff, Mitinhaber der
Firma Schomburg und Wüſthoff hier. Der
Geſchiedene, erſt 30 Jahre alt und erſt ſeit
September vorigen Jahres verheirathet, hatte
ſich durch irgend einen Unfall am Kniegelenk
eine Sehnenüberſpannung zugezogen. Eine
ungefährliche Operation überſtand. der
Patient ganz gut, doch plötzlich trat Blut-
vergiftung hinzu, und man mußte
ſich zur Amputation des Beines ent-
ſchließen. Bald danach iſt der Tod einge-
treten. Jn der letzten Nacht ſchoß ſich ein
hieſiger Student in einem Café in ſelbſt-
mörderiſcher Abſicht in die Bruſt. Der
ſchwer Verletzte wurde nach der Klinik
gebracht.

Lochau (Saalkreis), 12. Februar. Die
weiße Elſter führt gegenwärtig wieder Ver-
unreinigungen mit ſich, die jedenfalls durch
ſchlechte Fabrikwäſſer oberhalb in den Fluß
gelangt ſind. Lange Fäden nach Algenart
ſetzen ſich auf dem Grunde feſt und das an
ſich ſonſt klare, durchſichtige Waſſer nimmt
eine trübe, ſchmutzige Färbung an. Der ſonſt
gerühmte reichliche Fiſchbeſtand wird immer
geringer und 1890 trat bei ähnlicher Verun-
reinigung und niedrigem Waſſerſtande ein

vollſtändiges Abſterben der Fiſche ein, auch
die Krebſe wurden ſeiner Zeit mit vernichtet.
Seitdem hat ſich der Fiſchbeſtand wieder etwas
gehoben und auch die Krebſe haben ſich wieder
angeſiedelt. Behördlicherſeits haben nun ſchon
verſchiedene Berathungen ſtattgefunden, um
jenem Uebelſtande abzuhelfen und allſeitig
würde es in den an der Elſter gelegenen
Ortſchaften mit Freuden begrüßt werden, wenn
jeneVerunreinigungen gänzlich beſeitigt werden.

Dörſtewitz, 14. Februar. Geſtern Nach-
mittag ſtürzte der hieſige Gutsbeſitzer Kahlle
von einer ins Rutſchen gekommenen Leiter
auf die Scheunentenne herab und zog ſich
derartige Verletzungen zu, daß er heute Morgen
an den Folgen derſelben verſchieden iſt. Der
Tod dieſes geachteten und beliebten Mannes
erregt hier allgemeine Theilnahme.

Weißenfels, 13. Februar. Ein bei
einem hieſigen Kaufmann beſchäftigter junger
Kommis, R., hatte geſtern Abend ein kleines
Mädchen in den Keller gelockt und verſucht,
das Kind zu vergewaltigen. Der Unhold
wurde bei ſeinem ſchändlichen Vorhaben er-
tappt und feſtgenommen.

Weißenfels, 14. Februar. Vorgeſtern
Nachmittag 1,2 Uhr hat ſich der Kürſchner
Paul Fiedler von hier, welcher ſeit dem
vergangenen Herbſt bei dem 134. Jnfanterie-
Regiment in Leipzig diente, in Markranſtädt
von einem Eiſenbahnzuge überfahren laſſen.

Eisleben, 14. Februar. Wie ſchon früher
mitgetheilt, feiert die Mansfelder Kupfer-
ſchieferbauen de Gewerkſchaft in dieſem
Jahre das 700 jährige Beſtehen, und zwar
hauptſächlich in Hettſtedt, weil von dort aus
der Bergbau fich entwickelte. Zu dieſer Jubel-
feier kommt Ende Juni der Kaiſer nach
Eisleben, der Stadt, welche die Hauptſtadt
des Bergbaues, der Sitz der Direktion iſt, um
hier die reichstreuen Berg- und Hüttenleute,
ein Verein, der 9000 Mitglieder zählt und
eine ſtarke Mauer gegen die Sozialdemokratie
iſt, zu begrüßen. Se. Maj. wird auf dem
Markte Parade der Berg- und Hüttenleute
abnehmen, das Senkungsgebiet in Augenſchein
nehmen und bei dem Direktor der Mansfelder
Gewerkſchaft, Geheimrath Dr. Fuhrmann,
abſteigen.

Heiligenſtadt, 13. Februar. Jn der
Ständer'ſchen Dampfpbierbrauerei erſtickten
während des Schlafes zur Nachtzeit der
Heizer Weiß und der Bierfahrer Roth in
der Arbeiterſchlafſtube. Sie hatten den im
Nebenraum ſtehenden Ofen ſo ſtark gehrizt,
daß das durch die Schlafſtube führende Rohr
glühend wurde und die Balken derart erhitzte,
daß ſie glimmend wurden und gewaltigen
Rauch erzeugten.

Heiligenſtadt, 12. Februar. Geſtern
Nachmittag fand in Gegenwart einer Gerichts-
kommiſſion aus Heiligenſtadt die Sektion der
Leiche des vor 8 Tagen im Wärterraum auf
der Eiſenbahnſtrecke zwifchen Eichenberg und
Friedland Morgens bei der Ablöſung todt
und mit Wunden im Kopf aufgefundenen
Bahnwärter Hollenbach in Kirchgandern
ſtatt. Alle Merkmale deuten darauf hin, daß
der Bedauernswerthe, den Frau und 7 Kinder
beweinen, das Opfer eines ſchändlichen mör-
deriſchen Ueberfalles geworden iſt. Jn Kirch-
gandern hat man von Anfang an nicht daran
gezweifelt, daß ein Verbrechen vorliegt. Auch
ſind ſchon ziemlich beſtimmte Verdachtsmomente
vorhanden.

Kleines Feuilleton
Der Meuchelmord in Kiel iſt nach

wie vor in geheimnißvolles Dunkel gehüllt.
Obgleich Kriminalpolizei und Staatsanwalt-
ſchaft unermüdlich thätig ſind und die um-
faſſendſten Unterſuchungen anſtellen, iſt bis
jetzt kein Zeichen entdeckt, das poſitiv auf
den Thäter hinweiſt. Der That verdächtig
war außer dem Apothekergehilfen Pflüger,
der aus der Haft entlaſſen wurde, da ſeine
Unſchuld erwieſen iſt, auch der Maurer
Sell verhaftet worden, welcher aber bald auf
freien Fuß geſetzt wurde. Er iſt jedoch in-
zwiſchen von neuem verhaftet worden.
Bei den Eltern der ermordeten Helene
Streich war nämlich ein anonymer
Brief eingegangen, in welchem es u. A.
hieß: „Jch bin der Mörder; ich wollte nicht
die Tochter, ſondern die Mutter treffen!“ Da
die Handſchrift derjenigen Sells ähnlich ſah,
ſo glaubte man in ihm den Abſender des
Briefes ſuchen zu müſſen, weshalb er aber-
mals in Unterſuchungshaft genommen wurde.
Sell verkehrte viel mit der älteren Schweſter
der Helene Streich; das Verhältniß wurde
jedoch auf Veranlaſſung der Eltern des
Mädchens und gegen den Willen Sells auf-
gelöſt. Es würde ſich demnach um einen
Racheakt handeln.

Ein Mädchen in Mänuerkleidung.
Dem „Frankf. Gen.-Anz.“ wird aus Leipzig

geſchrieben Unter dem Verdacht, einen falſchen
Namen zu führen, wurde am Samſtag in
Glaubitz ein 22 Jahre alter Gutsknecht
verhaftet und in das hieſige Amtsgericht ein-
geliefert. Bei der Vernehmung ſtiegen dem
Beamten Zweifel über die Perſon des
„Knechtes“ auf und er zog einen Arzt zu
Rathe. Dieſer ſtellte ſofort feſt, daß der
Knecht ein Mädchen war. Schon ein
Jahr ſtand die Betreffende auf dem
Glaubitzer Gute in Dienſt, ohne daß den
übrigen Arbeitern oder der Herrſchaft irgend
welcher Verdacht beigekommen wäre. Die
Führung des falſchen Namens ward mit
einigen Tagen Haft, ſelbſtverſtändlich nach
erfolgter Metamorphoſe des äußeren Ge-
wandes, in der Abtheilnng für weibliche
Häftlinge geahndet.

Poſtkurioſum. Die „Frkf. Ztg.“ be-
Große Heiterkeit erregte in privaten

Kreiſen des Reichstages ein köſtliches Stück
der poſtaliſchen Findigkeit. An einen pol-
niſchen Reichstagsabgeordneten, der in ſeinem
privaten Berufe Prälat iſt, war ein Brief ge-
richtet mit der Adreſſe: Herrn Reichstagsab-
geordneten N. N., Prälat c. zu Berlin. Dieſer
Brief gelangte an den Abſender mit dem Be-
merken zurück: „Adreſſat trotz wiederholent-
lichen Verſuches im Prälaten zu Berlin
nicht zu ermitteln.“ Der findige Bote Pod-
bielski's hatte den polniſchen Geiſtlichen in

richtet

dem bekannten Berliner Reſtaurant „Zum
Prälaten“ geſucht und die Poſt hatte dann,
als der Verſuch, dort den Brief zu beſtellen,
mißlang, denſelben zurückgehen laſſen,
ohne etwa im Reichstage nach dem Reichstags-
abgeordneten fragen zu laſſen.

Einen neuen wichtigen Fortſchritt
in der Gasbeleuchtung meldet die
„Berliner Wiſſenſchaftliche Korreſpondenz.“
Geheimrath Wichel haus zeigte in ſeiner
letzten Vorleſung ein Gasglühlicht von
400 Hefnerkerzen Lichtſtärke. Er wies da
durch auf den Fortſchritt, welchen die Gas-
beleuchtung gemacht hat und machen kann,
hin. Während man früher in einfachen
Schnitt oder Rund-Brennern Gaslicht bis
zu 18 Hefnerkerzen brannte und durch
Regenerativ-Brenner 30 erzielte, kam man
durch Anwendung von BunſenBrennern
und Auers Glühſtrumpf einen bedeutenden
Schritt weiter, aber doch gewöhnlich nur auf
70 bis 80 Hefnerkerzen Lichtſtärke. Das vor-
gezeigte, fünfmal ſo ſtarke Licht wird her-
vorgerufen, indem man das Gas vorher
komprimirt und beſonders hergerichtete Glüh-
körper benutzt. Es iſt daher von dem durch
Ausſtrömen des Gaſes bedingten Geräuſch
begleitet und überhaupt noch der Verbeſſerung
bedürfen, bevor es allgemein brauchbar wird.

Wetterbericht des Kreisblattes.
16. Februar. Meiſt bedeckt, Winde, Niederſchläge,

normale Temperatur.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
F. c 36 MNauf und vonUnantaſtbar iſt ihr Ruf

Tag mehren ſich die Anhänger der in weiteſten
Kreiſen ſo ſehr beliebten Pat. Myrrholin Seife!
Von dem Grundſatze ausgehend, daß nur das Beſte
Beſtand hat und ſich treue Anhänger erwerben kann,
geſchieht deren Herſtellung nach den neueſten tech-
niſchen Erfahrungen aus den beſten Rohmaterialien,
ſo daß ohne Ueberhebung geſagt werden kann: „Es
giebt keine beſſere Toiletteſeife'. Der Zuſatz des
Myrrholins zur Konſervierung der Haut und deſſen
überaus günſtige Beeinfluſſung bei Hautleiden ver-
ſchiedenſter- Art iſt durch zahlreiche ärztliche Berichte
glänzend bewieſen, wodurch die Pat. Myrrholin
Seife einzig in ihrer Art, ohne Konkurrenz als
hygieniſche Toilette Seife zum täglichen Gebrauch
daſteht. Als Garantie für die ſtets gleichmäßige
Herſtellung werden fortgeſetzt chemiſche Unterſuchungen
durch die Großherzogliche chem. Prüfungs Anſtalt
in Darmſtadt vorgenommen, welche beweiſen, daß
die Pat. Myrrholin-Seife frei von allen ſchädlichen
Beſtandtheilen und Füllſtoffen iſt. Es liegt deshalb
in Jedermanns Jntereſſe, vor Gebrauch einer anderen
Seife einen Verſuch mit der Pat. Myrrholin Seife
zu machen. Ueberall, auch in den Apotheken, erhältlich.

25 hae e e c

Fleiscoh-Extract
Abertrifft an Nährkraft und Wohblgeschmack die
Liebig'schen Extracte und ist in allen besseren

Drogen-, Deljkatessen- und Colonialwaaren-
Handlungen zu haben.

e

Kathreiner's Malzkaffee
besitzt in hohem Grade das Aroma des

Es ist daher ein wirk-Bohnenkaffees.
lich geschmackverbessernder Zusatz, und

I jedenfalls d. beste Ersatz für Bohnenkaffee.
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Zwangsversteigerung.

Sonnabend, den 17. Febr. 1900,
Vormittags 10 Uhr,

werde ich in meinem Auktionslokale
Reſtaurant zum Schützenhaus
hier:

1 Dezimalwaage mit Gewichten,
1 Sack mit Graupen, enth. ca.

Ctr., 1 desgl. mit Kaffee,
enth. ca. 30 Pfd., 17/1 n. 8/2
Flaſchen Weißwein, 1 Parthie
ſchwediſche und Phosphorhölzer,
ſowie 1 ziemlich noch neues
Pianino

meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigern. Verſteigerung vorausſichtlich

beſtimmt. (484Merſeburg, 15. Februar 1900.
Kettenbeil, Gerichtsvollzieher k. A.

Aufgebot.
Der Teſtamentsvollſtrecker der

verſtorbenen Frau Johanna (Jo-
hanne) Chriſtiane Auguſte geb.
Petri verw. Dehn, zuletzt des
verſtorbenen Wundarztes Johann
Heinrich Anton Dicetze Wittwe,
nämlich der Rechtsanwalt Dr. jur.
Ascan Klée Gobert, vertreten
durch die hieſigen Rechtsanwälte
Dres. jur. Ascan Klée Gobert
und Alfred Vorwerk, hat unter
der nachſtehenden Begründung den
Erlaß eines Aufgebots beantragt:

Jn Gemäßheit des Teſtaments
der verſtorbenen Frau Johanna
(Johanne) Chriſtiane Auguſte
geb. Petri verw. Dehn, zuletzt
des verſtorbenen Wundarztes Jo-
hann Heinrich Anton Dietze
Wittwe, ſei der älteſten Tochter

der Couſine der Erblaſſerin Julie
Uhlendorf geborene Mahner,
Namens Johanne Uhlendorf,
eine lebenslängliche jährliche Rente
von 100 Thalern preußiſch Courant
ausgeſetzt, welche Rente nach ihrem
Ableben auf ihre Mutter und
nach deren Ableben auf die andere
Tochter Auguſte verehel. Beißen-
hirtz übergehen ſolle. Das dieſe
Rente ſichernde Kapital ſolle auf
Teſtaments Namen belegt werden
und falle nach dem Ableben der
Nutznießerinnen den nächſten
Jnteſtaterben des Ehemannes der
Erblaſſerin zu.

Die letzte Nutznießerin Auguſte
Luiſe geb. Uhlendorf, des
Rentners Ferdinand Gottlieb
Friedrich Beißenhirtz Ehefrau,
ſei am 19. Februar 1899 in
Braunſchweig verſtorben und falle
das obbezeichnete Kapital nun-
mehr an die nächſten Jnteſtat-
erben des Ehemannes der Erb-
laſſerin. Als ſolche ſeien dem
Teſtamentsvollſtrecker 9 Enkel
eines verſtorbenen Halbbruders
desſelben, Namens Gottlieb
(Gottlob) Schumann bekannt
geworden, deren Namen dem
unterzeichneten Amtsgericht auf-
gegeben ſeien.

Nachkommen des am 17. Mai
1876 in Berlin verſtorbenen Voll-
bruders des Ehemannes der Erb-
laſſerin, Namens Carl Dietze,
ſeien nicht bekannt geworden.

2

Es wird das beantragte Aufgebot
dahin erlaſſen:

Es werden
1) Alle, welche an das obbezeichnete

Kapital Erb oder ſonſtige An
ſprüche zu haben vermeinen, und

2) alle Diejenigen, welche dem auf
der Gerichtsſchreiberei des unter-
zeichneten Amtsgerichts nieder-
gelegten Erbenplane, nach welchem
das Kapital an neun Enkel des
Halbbruders des Ehemannes der
Erblaſſerin, Namens Gottlieb
(Gottlob) Schumann, zu gleich.
Theilen fällt, widerſprechen wollen,
hiermit aufgefordert, ſolche An-
und Widerſprüche bei der Gerichts-
ſchreiberei des unterzeichneten
Amtsgerichts, Poſtſtr. 19, Parterre
links, Zimmer Nr. 3, ſpäteſtens
aber in demauf

Mittwoch,
den 4. April 1900,
Vormittags U Ahr

anberaumten Aufgebotstermin, da-
ſelbſt, Zimmer Nr. 1, anzumelden,

und zwar Auswärtige thunlichſt
unter Beſtellung eines hieſigen
Zuſtellungsbevollmächtigten bei
Strafe des Ausſchluſſes.
Hamburg, den 2. Feb. 1900.

Das Amtsgericht Hamhburg,
Abtheilung für Aufgebotsſachen.

gez. Völkers Dr.
Veröffentlicht:

487) Ude. Gerichtsſchreiber.

Die Aerzte sind
ganz erſtaunt über die Erfolge des

xocſhen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, die Kinder vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.;
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (475Stedten: V. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.

Hr. Th. Stephan
empfiehlt in beſter Qualität:

echte Teltower Dauer-Rübechenm,
ital. Haronen, Knackmandeln., fr. Nüsse.

Messina-Apfelsinen, Blut-Orangen,
à Dutzend 0,60, 0,75 und 1 Mk.

echte Tyroler Tafeläüpfel, Almeria-Trauben,
echte Frankturter Bratwürstehen.

Helvetia-Confituren.
h Marmelade mit ganzer Frucht

feinſtes geſundes Tafel-Compot.
Ercdbeeren, Himbeeren, Johannis- u. Heidelbeeren
Soeben wieder eingetroffen:

Lösl. Frühstück's-Suppen
Gemüse- u. Kraftsuppen

Bouillon-Kapseln
Suppen-Würze

Elegante

verleiht

bei Heinr. Schultze jr., kl. Ritterstr.
r

Dominos
und Coſtüme

Neu!
(470

(489

18.

449E. Stande Leipzig.

65 Fedaitten.
Dampfmaschinenbetrieb: 1050 Pferdekraft.

Gebr. Stollwerck.
Chocoladen- u. Zuckerwaren-

Für des Ausland gesonderte Fub re u Verar-
5deittung von al Stern Kohmateréal.
e Zweighäuser in:Berlin Breslau e München Wien e Pressburg Briissel

len.
e ofen.Besvhüftigt über 2000 Personen

479)
2 w. ne e h m

e e

J er g. n F3 w. d v re e Wwe. nenez v h f e r e unt a Bee e nS t v h e a
5 X R t hHalle a. S., Leipzigerſtraße 86 part. u. 1. Etg.

Tuchhandlung u. Militär -Eftecten
Anfertigung feiner Herrengarderobe nach Haass.

Uniformen für Militär und Beamte
unter Zuſicherung eleganten Sitzes.

e
v e e

e h Wehe e J. ae Fav
7

G

e

l einfache Jungfer,
die friſiren und etwas ſchneidern
kann, auch Hausarbeit mit macht,
ſowie ein tüchtiges, flinkes Haus-
mädchen, erfahren in aller Haus-

arbeit (486Frau von Wentzky,
Bornſtedt bei Querfurt Otto

Beinroth.
e Oberaltenburg 2.

Jch ſuche zum 1. April oder früher v S 4Tiſchlerlehrling
ſucht Julius Dedekind,

Tiſchlermſtr, Weißenfels a. S.
Sohn achtbarer Eltern, welcher

Luſt hat Bäcker zu werden, kann
ſich melden unter annehmbaren Be-

dingungen bei (476

Stadt-Theater in Halle
Freitag, den 16. Februar 1900,

Abends 71, Uhr:
G DOoN JUAV. G

Oper von W. A. Mozart.
Sonnabend, den 17. Februar 1900,

Nachmittags 3 Uhr:
Vorſtellung bei kleinen Preiſen.

Wilhelm Toell.
Schauſpiel von F. von Schiller.

Braunschweiger
Gemüse-Conserven

f. Stangenspargel,
2 Pfd. Doſe von 120 Pfg. an,

f. Schnittspargel
Pfd. Doſe von 60 Pfg. an,

k. junge Erbsen, (35
Pfd. Doſe von 70 Pfg. an

t. junge Schnittbohne:
2 Pfd. Doſe von 35 Pfg. an.
Paul Näther, Markt 6.

C
Germaniſche

Fiſchhandlung

2

2

Friſch auf Eis:
Schellfſiſch,

Be S Scholle, Cabel
jau, Zander,Karpfen, Bücklinge, Sprotten,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherte Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Apfelſinen,
Citronen, Datteln, Feigen
empfiehlt W. Krähmer.

Chemische Zusammensetzung von
Dommerich's

Anker-Cichorien.

Feuchtigkeit 9.43 0
Wasserlösl. Extractivstoffe 66.64.,
Wasserunlösl. Substanz 23.93

100.00

253)

darunter: Mineralstoffe 14.77
Stickstoffsubstanz 4.,93

Fett 1.00
Die Waare iſt ein trockenes, licht

braunes Pulver von angenehmem Ge-
ruch u. aromatiſch bitterem Geſchmack.

Ein ſehr reines, ſorgfältig ge-
branntes Präparat, das an Extract-
gehalt ſehr reich zu nennen iſt.
gez. Dr. Bischoff, Gerichts-Chem.

LehrfabrikPraſct. Ausbild. v. Volont. i. Ma-
schinenbau u. Elektrotechnik.
Cursus 1 Jahr. Prosp. d. Georg
Sohmidt Co., ſlmenau i. Th.

Ein anſt. 18 Jahre altes Mädchen
ſucht Stelle als beſſeres Kinder-
mädchen, desgl. ältere u. jüngere
Mädchen ſuchen Stelle durch

Frau Langenheim,
453) Preußerſtr. 14.

Zum 1. April oder früher ſucht
Privatanſtalt Köchin, perfekt in
feiner Küche u. Einmachen. Gehalt

500 Mark. (478Dr. Schütz, Hartheck,
Gaſchwitz b. Leipzig.

Ein Lehrling
geſucht zu Oſtern. Sofort Lohn.M. Melzer, Bäckermeiſter

in Leipzig, Löhrſtr. 6. Kreisblatt-Druckerei.

Hiermit erlauben wir uns die ergebene Mittheilung zu machen, dass wir

Dejeuners Diners Joupers
Bufet Arrangements

Cineelne alte un arme Glatten
mit diversem Fleisch, MHayonnaisen, Salaten ete. ausser dem Hause liefern.

Durch vortheilhafteste BRinkäufe aller Artikel u. genaueste Information sind wir in der Lage. stets ein sehr reichhaltiges Henu zu mässigem
Preise zu bieten und unter Leitung eives tüchtigen versirten Küchenchefs werden alle durch uns gelieferte Speisen von feinstem Geschmack und tadelloser Zu-

Hochachtungsvollbereitung sein.

Halle.
Indem wir um gütige Zuwendung von Orders bitten, empfehlen wir uns (3565

IIalIe.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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